
März 2025

Steuergruppe

Auswertung der Elternumfrage zu den  
Visionen für das JSG

Liebe Eltern,


herzlichen Dank, dass Sie sich so zahlreich an unserer Umfrage „Visionen für das JSG 2035“ beteiligt haben! Insgesamt haben 304 Eltern aus allen Jahrgangsstufen ihre 
Ideen und Wünsche mit uns geteilt – ein starkes Zeichen für Ihr großes Interesse an der Weiterentwicklung unserer Schule. Besonders erfreulich war die lebhafte 
Beteiligung aus Unter- und Mittelstufe, aber auch viele Eltern der Oberstufe haben uns wertvolle Impulse gegeben.

Ihre Rückmeldungen sind für uns von unschätzbarem Wert. Sie zeigen, wie sehr Ihnen die Zukunft unserer Schule am Herzen liegt, und geben uns Orientierung für die 
nächsten Schritte. Im beigefügten Dokument finden Sie sowohl die Ergebnisse als auch unsere Gedanken zur Auswertung.

Gemeinsam mit Ihnen möchten wir das JSG weiterentwickeln. Die Steuergruppe hat aus Ihren Rückmeldungen klare Schwerpunkte abgeleitet, die nun in unser Leitbild, 
in konkrete Maßnahmen und in die Weiterarbeit am Schulqualitätszyklus einfließen. So wird sichtbar: Ihre Stimmen gestalten die Zukunft unserer Schule mit.

Wir freuen uns sehr, diesen Weg weiterhin gemeinsam mit Ihnen zu gehen – Schritt für Schritt, mit viel Engagement und Herz für unsere Schulgemeinschaft.


Herzliche Grüße

Ihre Steuergruppe 



Teilnahme an der Elternumfrage

Unterstufe 151 
Mittelstufe 104 
Einführungsphase 30 
Qualifikationsphase 19 
- - - - - - - - - - - - - - - - -  
Sek. I   255 
Sek. II  49 
- - - - - - - - - - - - - - - - -  
zusammen: 304 Umfragezettel 
(von möglichen 1028)

Obwohl wir uns bewusst für eine Zettelausgabe bei den Eltern entschieden haben, sind viele Rückläufer nicht bei uns angekommen. Die Zahlen in der Sek. I sind jedoch zufriedenstellend und eher erfreulich, wenn man vergleichbare 
Umfragen betrachtet. 



Mit der bisherigen Schulerfahrung am JSG sind wir als Eltern zufrieden. 

Für ein ländliches Gymnasium sind die Werte nicht ungewöhnlich und insgesamt eher positiv. Der Großteil der Eltern ist entweder zufrieden (73) oder eher zufrieden (152), das sind zusammen 225 von insgesamt 275 Befragten – also 
etwa 82%. Das ist eine solide Mehrheit.


Mögliche Handlungsfelder:

	 •	 Eher unzufriedene Eltern (40 Personen, ca. 14,5%) und unzufriedene Eltern (6 Personen, ca. 2%): Diese Gruppen sind zwar nicht groß, aber ihre Gründe für Unzufriedenheit sollten ernst genommen werden. Frage: 
Wie können wir gezielt rückfragen („Was müsste sich verbessern?“), damit wir Klarheit bekommen.

	 •	 Unentschlossene (4 Personen, ca. 1,5%): Sie sind zwar eine kleine Gruppe, könnten aber zeigen, dass bestimmte Aspekte der Schulerfahrung nicht transparent genug sind.


WICHTIG:  Maßnahmen, die wir bereits ergreifen und die auf eine höhere Zufriedenheit abzielen (SchiLF, QuIS) sollten sichtbarer gemacht werden. Es sollten aber auch zusätzliche Maßnahmen erdacht werden, die v.a. die 
Kommunikationsstruktur an der Schule anbelangt (z. B. Elternabende, Kommunikationsstrukturen)


Insgesamt also eher kein akuter Krisenbedarf, aber es gibt definitiv Raum für Optimierung. Handlungsbedarf würde ist vor allem darin zu sehen, die eher unzufriedenen Stimmen genauer zu analysieren und zu überlegen, wie man 
deren Anliegen adressieren kann. (z.T. in Freitexten formuliert)



Kommunikation: Ich ziehe es vor zu… 

1. Persönliche Gespräche sind mit Abstand am beliebtesten: Mit 199 Stimmen (ca. 48%) bevorzugt fast die Hälfte der Eltern den direkten, persönlichen Austausch mit Lehrkräften. Das zeigt, dass viele Eltern Wert auf eine individuelle, 
direkte und wahrscheinlich auch vertrauensvolle Kommunikation legen. Es ist zu prüfen, ob wir neben den LEG und Elternsprechtagen weitere Gelegenheiten für persönliche Gespräche schaffen, z. B. durch regelmäßige 
Elternsprechstunden, offene Sprechzeiten oder Beratungsangebote. Elternabende sollten in jedem Fall konsequenter und regelmäßig durchgeführt werden.


2. E-Mail ist eine wichtige, aber nicht bevorzugte Alternative: Mit 111 Stimmen (ca. 27%) ist die E-Mail-Kommunikation die zweithäufigste Wahl. Sie bietet Flexibilität und ermöglicht eine schriftliche Dokumentation, scheint aber nicht 
den gleichen Stellenwert wie das persönliche Gespräch zu haben.

Eine gut strukturierte E-Mail-Kommunikation mit klaren Rückmeldefristen (s. Freitexte) und festen Ansprechpartnern wäre sinnvoll.


3. Videokonferenzen sind wenig gefragt: Nur 35 Stimmen (ca. 8%) sprechen sich für Online-Gespräche aus. Dies deutet darauf hin, dass digitale Lösungen zwar bekannt sind, aber nicht unbedingt als notwendig oder angenehm 
empfunden werden. Falls wir diese Kommunikationsform in Zukunft pushen wollen (z.B. für Online-Sprechstunden oder Elternabende), wäre es wichtig, deren Mehrwert zu kommunizieren. Vielleicht gibt es auch technische oder 
organisatorische Hürden, die verhindern, dass mehr Eltern diesen Kanal nutzen.


4. Telefonische Kommunikation hat ihre Nische: Mit 93 Stimmen (ca. 22%) wird das Telefon als Kommunikationsmittel durchaus genutzt, aber es liegt hinter dem persönlichen Gespräch und der E-Mail. Viele Eltern möchten lieber 
flexibel und direkt per Telefon sprechen, wahrscheinlich, wenn ein persönliches Treffen nicht möglich ist. Ein erreichbares Schulsekretariat und kluge telefonische Sprechzeiten der Lehrkräfte könnten diesen Bedarf abdecken.


Was können wir aus den Ergebnissen mitnehmen?

	 •	 Persönliche Elterngespräche bleiben der Schlüssel.  Es braucht ein strukturiertes, aber auch niedrigschwelliges Angebot.

	 •	 E-Mail-Kommunikation sollte professionell und effizient gestaltet werden. Klare Regeln für Antwortzeiten und eine transparente Kommunikation helfen.

	 •	 Videokonferenzen sind (noch) kein Standard. Falls wir sie dennoch nutzen möchte, müsste man überlegen, wie man Akzeptanz dafür schafft.

	 •	 Telefonsprechzeiten könnten gezielt für Eltern angeboten werden, die nicht persönlich kommen können. 




Guter Unterricht sieht so aus… 

1.	 Klare Struktur & Organisation ist den Eltern am wichtigsten (156 Stimmen). Sie wünschen sich gut durchdachten, strukturierten Unterricht. Das deutet auf den Wunsch nach (noch mehr) Verlässlichkeit und klaren Abläufen hin.


2.	 Individuelles Lernen & Förderung (147 Stimmen) sowie praxisnahe Anwendungen & Projekte (133 Stimmen) sind stark gefragt. Die Eltern sehen differenzierte Förderung und Praxisbezug als zentrale Bestandteile guten 
Unterrichts.


3.	 Interaktive Lehrmethoden (131 Stimmen) werden ebenfalls hoch bewertet: Gruppenarbeit, Diskussionen & Interaktion sind wichtige Erwartungen an den Unterricht.


4.	 Regelmäßiges Feedback & Reflexion (111 Stimmen) ist Eltern ebenfalls wichtig. Das zeigt, dass sie Fortschrittskontrollen und Rückmeldungen für ihre Kinder als wesentlich ansehen.


5.	 Frontalunterricht (39 Stimmen) und vielfältige Lernmaterialien (42 Stimmen) spielen eine eher untergeordnete Rolle. Traditionelle Lehrerzentrierung wird wenig bevorzugt. Vielfältige Materialien erscheinen wichtig, aber offenbar 
nicht das entscheidende Merkmal für guten Unterricht.


Mögliche Konsequenzen für uns:

	 •	 Klare Struktur ist entscheidend: Die Lehrkräfte sollten transparent planen und Abläufe kommunizieren.

	 •	 Mehr Individualisierung & Praxisbezug:  Differenzierte Förderung und realitätsnahe Projekte sollten gestärkt werden.

	 •	 Interaktion & Feedback weiter fördern: Eltern wünschen sich, dass Unterricht nicht nur Wissen vermittelt, sondern auch reflektiert wird.


Das Ergebnis deutet darauf hin, dass Eltern eine Mischung aus Struktur, Individualisierung und Praxisorientierung bevorzugen – mit wenig Fokus auf klassischen Frontalunterricht. (Vgl. mit Lehrkräften und v.a. Schülern!)



Ein guter Lernraum sieht so aus… 

1.	 Gruppenarbeit ist oberste Priorität (166 Stimmen). Die Eltern wünschen sich, dass Lernräume die Zusammenarbeit der Schüler unterstützen. Das passt zur vorherigen Frage, wo interaktive Lehrmethoden ebenfalls hoch 
bewertet wurden.


2.	 Moderner Technologiezugang (151 Stimmen) wird als wichtig empfunden. Die Eltern erwarten, dass digitale Geräte im Lernraum eine Rolle spielen. 


3.	 Freundliche, helle Farben (135 Stimmen) und Ruhezonen (119 Stimmen) scheinen zentrale Anliegen. Das zeigt, dass die Gestaltung des Raumes und Rückzugsmöglichkeiten für konzentriertes Arbeiten geschätzt werden.


4.	 Flexible Sitzmöglichkeiten (81 Stimmen) und Bewegung (58 Stimmen) spielen eine Rolle, sind aber nicht die Hauptpriorität: Offene Lernlandschaften mit variablen Sitzmöglichkeiten sind beliebt, aber nicht entscheidend.


5.	 Freie Zeit individuell gestalten (40 Stimmen) und Sonstiges (5 Stimmen) wurden am wenigsten gewählt. Anscheinend priorisieren die Eltern klar strukturierte und funktionale Lernräume über individuelle Freiräume.


Mögliche Konsequenzen:

	 •	 Gruppenarbeitsbereiche ausbauen: Mehr Raum für kollaboratives Lernen wäre sinnvoll.

	 •	 Technologie als festen Bestandteil der Lernräume integrieren: evtl. feste iPad oder PC-Plätze?

	 •	 Gestaltung der Räume verbessern: Helle Farben und klare Strukturen fördern eine angenehme Lernatmosphäre.

	 •	 Rückzugsmöglichkeiten schaffen: Lernzonen für individuelle Arbeit sollten bewusst eingerichtet werden.


Insgesamt passt dieses Ergebnis gut zu den vorherigen: Eltern sehen Unterricht als interaktiv, technologiegestützt und strukturiert – das sollte sich auch in der Raumgestaltung widerspiegeln! 



Lernräume und 
-Atmosphäre 
am JSG 
bewerte ich mit: 

1.	 Die Mehrheit sieht die Lernräume als „gut“ (104 Stimmen) oder „befriedigend“ (55 Stimmen). Das zeigt eine grundsätzliche Zufriedenheit, aber auch Luft nach oben. Die Lernräume werden weder als herausragend noch als 
unzureichend empfunden.


2.	 Nur 24 Personen bewerten sie als „sehr gut“. Das ist eine relativ kleine Gruppe, 19 Personen sehen sie als „ausreichend“, 4 als „mangelhaft“. Diese Gruppen sind klein, aber sie weisen auf mögliche Defizite hin, die im Detail 
betrachtet werden sollten.


3.	 Ein hoher Anteil (72 Stimmen) sagt „nicht beurteilbar“. Das könnte darauf hindeuten, dass viele Eltern die Lernräume gar nicht gut genug kennen oder keinen direkten Bezug dazu haben bzw. ihnen die Räume, in denen ihre 
Kinder lernen, egal sind. 


Mögliche Konsequenzen:

	 •	 Transparenz erhöhen: Wenn 72 Personen keine Bewertung abgeben können, wäre es vielleicht sinnvoll, Eltern mehr Einblick in die Lernräume zu geben – z. B. durch Führungen, Fotos oder virtuelle Rundgänge.

	 •	 Gezielte Verbesserung statt Komplettumgestaltung: Die Mehrheit sieht die Räume als „gut“ oder „befriedigend“, also wären gezielte Optimierungen (z. B. bessere Möblierung, Akustik, Farbgestaltung) sinnvoller als 
eine radikale Veränderung.

	 •	 Kritische Stimmen ernst nehmen: Die 4 „mangelhaft“- und 19 „ausreichend“-Bewertungen deuten auf konkrete Problemstellen hin, die in Gesprächen ermittelt werden sollten. (Arbeitsauftrag formulieren!)


Insgesamt zeigt das Ergebnis, dass die Lernräume solide sind, aber nicht als besonders innovativ oder zukunftsfähig wahrgenommen werden. Eine detailliertere Rückfrage zu Verbesserungsvorschlägen könnte helfen, konkrete 
Maßnahmen abzuleiten. Idee: Schüler stärker in Raumgestaltung einbeziehen und so Identifikation schaffen. Auch Eltern sollten mehr und öfter  in die Schule eingeladen werden!



Mit der 
Unterstützung bei 
Lernschwierigkeiten 
sind wir… 

1.	 Die Zufriedenheit ist durchwachsen: 26 Personen sind „zufrieden“, 73 „eher zufrieden“. Das entspricht zusammen 99 Personen (etwa 45%). 37 Personen sind „eher unzufrieden“, 13 „unzufrieden“. Das sind zusammen 50 
Personen (etwa 23%). Ein sehr hoher Anteil (122 Personen, ca. 55%) gibt an, dass sie es nicht beurteilen können.


2.	 Die große „nicht beurteilbar“-Gruppe ist auffällig: Das deutet darauf hin, dass viele Eltern keine Einblicke in die Fördermaßnahmen haben oder deren Wirksamkeit nicht einschätzen können. Das könnte daran liegen, dass ihr 
Kind keine Lernschwierigkeiten hat oder dass Fördermaßnahmen nicht transparent genug kommuniziert werden.


3.	 Die Unzufriedenheit (50 Personen, ca. 23%) ist nicht zu vernachlässigen! Das ist ein relativ hoher Anteil, der darauf hindeutet, dass die Unterstützung nicht alle Eltern überzeugt.


Mögliche Konsequenzen:

	 •	 Bessere Transparenz über Förderangebote schaffen: Viele Eltern wissen offenbar nicht, welche Unterstützungsmaßnahmen es gibt oder ob ihr Kind davon profitiert.

	 •	 Unzufriedene Stimmen ernst nehmen: Es wäre sinnvoll, gezielt nachzufragen, woran es hapert – z. B. zu wenig individuelle Förderung, mangelnde Kommunikation, fehlende Ressourcen?

	 •	 Erfolgsgeschichten sichtbarer machen: Falls es gute Förderangebote gibt, könnten diese besser kommuniziert werden (z. B. durch Elternabende, Info-Briefe oder Berichte über erfolgreiche 
Unterstützungsmaßnahmen).


Insgesamt zeigt das Ergebnis, dass unsere Schule hier Potenzial zur Verbesserung hat – vor allem in der Kommunikation über bestehende Hilfsangebote und in der Analyse der Kritikpunkte.



Zukünftig 
am JSG zu 
verbessern 

1.	 Lehrmethoden und Unterrichtsgestaltung stehen an erster Stelle (124 Stimmen). Die Eltern wünschen sich hier offenbar Veränderungen oder Modernisierungen. Das passt zu den vorherigen Ergebnissen, wo interaktive und 
praxisnahe Lehrmethoden bevorzugt wurden.


2.	 Kommunikation zwischen Lehrkräften, Schülern und Eltern (104 Stimmen) ist ebenfalls ein großes Thema. Das deckt sich mit der Frage zur bevorzugten Kommunikation. Eltern scheinen sich einen besseren Austausch oder 
mehr Transparenz zu wünschen.


3.	 Das Schulgelände (102 Stimmen) ist auch ein zentraler Punkt. Das könnte sich auf Gestaltungsmöglichkeiten und mutmaßlich v.a. auf das Außengelände beziehen. Hier gibt es  ungenutztes Potenzial.


4.	 Berufs- und Studienorientierung (80 Stimmen) sowie psychische & soziale Unterstützung (71 Stimmen) sind ebenfalls wichtige Anliegen. Themen werden bei uns als relevant angesehen.


5.	 Ausstattung der Klassen- und Fachräume (45 Stimmen) ist weniger priorisiert. Im Vergleich zu anderen Aspekten scheint die räumliche Ausstattung nicht das größte Problem zu sein.


Mögliche Konsequenzen:

	 •	 Lehrmethoden weiterentwickeln: Das Methodenkonzept ist derzeit in Arbeit.

	 •	 Kommunikation verbessern: Transparenz über Schulentscheidungen, regelmäßige Feedback-Möglichkeiten und klare Kommunikationswege.

	 •	 Schulgelände analysieren: Evtl. könnten Schüler, Eltern und Lehrkräfte gemeinsam Verbesserungsmöglichkeiten erarbeiten.

	 •	 Mehr Fokus auf Berufsorientierung & soziale Unterstützung: Unser bereits (umfangreiches) Angebote, sollten sichtbarer gemacht oder ausgebaut werden.


Die Ergebnisse zeigen, dass unsere Eltern sich nicht nur eine moderne Unterrichtsgestaltung wünschen, sondern auch eine stärkere Vernetzung zwischen Schule, Eltern und Schülern. (Schulentwicklungsstrategie) 



Wahrnehmung 
des JSG im 
regionalen Umfeld 

1.	 Die Mehrheit sieht die Wahrnehmung als positiv oder eher positiv (170 Stimmen, ca. 64%). Das zeigt, dass die Schule insgesamt ein ordentliches Ansehen in der Region hat.


2.	 74 Personen (ca. 28%) empfinden die Wahrnehmung als „gleichermaßen positiv und negativ“. Das deutet darauf hin, dass es aber auch durchaus gemischte Meinungen gibt. Hier könnte es sich lohnen zu hinterfragen, welche 
Aspekte positiv und welche negativ gesehen werden.


3.	 24 Personen (ca. 9%) sehen die Wahrnehmung als „eher negativ“, 5 als „negativ“. Das ist ein vergleichsweise kleiner Anteil, aber dennoch eine Gruppe, die mögliche Problemfelder signalisiert. 


Insgesamt ist der Wert von etwa 100 Unzufriedenen und/oder Unentschlossenen gegen 170 Zufriedene entschieden zu hoch!


Mögliche Konsequenzen:

	 •	 Image stärken: Gezielt an der Außendarstellung zu arbeiten, um kritische Stimmen zu minimieren.

	 •	 Differenzierte Meinungen hinterfragen: Die große „teils-teils“-Gruppe könnte interessante Hinweise liefern. Eine weiterführende Umfrage oder Gespräche könnten klären, welche positiven und negativen Aspekte genau 
gemeint sind.

	 •	 Kommunikation nach außen verbessern: Falls es in der Region Vorbehalte oder Missverständnisse gibt, könnten gezielte Maßnahmen (z. B. Berichte über Projekte, Kooperationen mit lokalen Unternehmen, 
Schülererfolge) helfen, das Bild weiter zu verbessern. (# BNE, Social Learning in der Region, Wettbewerbe, Corporate Identity, Feste & Festivals, Peiner Zeitung, Social Media …)


Insgesamt deutet das Ergebnis darauf hin, dass unsere Schule regional größtenteils positiv wahrgenommen wird, aber noch Optimierungspotenzial in der öffentlichen Darstellung hat. 



Schultag mit 45-
min-Stunden und 
90-Min-
Doppelstunden 
erscheint uns… 

1.	 Eine sehr große Mehrheit (230 Stimmen, ca. 82%) hält das bestehende System für sinnvoll. Das zeigt eine klare Zustimmung für die aktuelle Unterrichtsstruktur.


2.	 43 Personen (ca. 15%) sehen das System als „überdenkenswert“. Das deutet darauf hin, dass es kleinere Bedenken oder Verbesserungsideen gibt, aber keine grundsätzliche Ablehnung.


3.	 Nur 6 Personen (ca. 2%) halten die Struktur für „dringend zu überarbeiten“.

Das ist eine sehr geringe Anzahl, die keine akute Notwendigkeit für große Reformen signalisiert.


Mögliche Konsequenzen:

Insgesamt zeigt dieses Ergebnis, dass sich die Eltern mit der aktuellen Zeitstruktur wohlfühlen und kein dringender Handlungsbedarf besteht. Zwar bemängeln einige Eltern in den Freitexten den frühen Unterrichtsbeginn, aber an 
dieser Stellschraube können wir leider nicht drehen. 

Sollten wir selbst aus Schulentwicklungsgründen - bspw. um mehr Zeit für Projektarbeit und eigenverantwortliche Lernzeiten zu gewinnen - eine Änderung der klassischen 45-/90-Minuten-Rhythmisierung herbeiführen wollen, müssen 
wir viel Überzeugungsarbeit leisten.



flexiblere Zeiten zur 
Individualisierung 
des Tagesablaufs 

1.	 Die Mehrheit lehnt flexible Zeiten eher ab: „Stimme eher nicht zu“ (91 Stimmen) und „Stimme nicht zu“ (82 Stimmen) ergeben zusammen 173 Stimmen (ca. 62%), die sich gegen eine Flexibilisierung aussprechen.„Stimme zu“ 
(53 Stimmen) und „Stimme eher zu“ (52 Stimmen) ergeben zusammen 105 Stimmen (ca. 38%), die eine gewisse Offenheit dafür zeigen.


2.	 Wir haben hier eine gespaltene Elternschaft: Es gibt keinen extremen Konsens, aber die Mehrheit bevorzugt eine klare, traditionelle Struktur ohne größere Flexibilisierung.

	 

3.	 Die ablehnende Haltung könnte aus mehreren Faktoren resultieren:

	 •	 Organisatorische Herausforderungen: Eltern könnten befürchten, dass flexiblere Zeiten zu Chaos oder unklaren Abläufen führen.

	 •	 Vereinbarkeit mit dem Alltag: Gerade berufstätige Eltern könnten Schwierigkeiten sehen, wenn Anfangs- und Endzeiten variabler gestaltet werden.

	 •	 Skepsis gegenüber Selbstlernzeiten: Es könnte Zweifel geben, ob alle Schüler mit eigenverantwortlichem Lernen gut umgehen können. (Corona-Erfahrung)


Mögliche Konsequenzen:

	 •	 Einführung flexibler Elemente nur in kleinen Schritten: Falls wir Interesse an flexibleren Modellen haben, wäre es sinnvoll, Pilotprojekte oder begrenzte Testphasen zu starten.

	 •	 Kommunikation der Vorteile: Falls Selbstlernzeiten oder offene Anfangszeiten diskutiert werden, sollte klar vermittelt werden, wie dies konkret ablaufen würde und welche Vorteile es für die Schüler hätte.

	 •	 Bedenken der Eltern ernst nehmen: Die hohe Ablehnung zeigt, dass viele Eltern an einer klar strukturierten Stundentafel festhalten wollen.


Insgesamt zeigt sich, dass Innovationen in der Zeitstruktur nicht auf breite Zustimmung treffen. Falls die Schule zukünftig stärker in diese Richtung denkt, müssen wir das Konzept sehr gut vorbereitet und kommunizieren, um 
Akzeptanz zu schaffen. 



Erste Erkenntnisse und Schwerpunkte
• 4 von 5 Eltern sind zufrieden mit der Schule, aber immerhin jeder 5. ist tendenziell 

auch eher unzufrieden 
• insgesamt wird die Schule auch in der Öffentlichkeit nicht gut (genug) 

wahrgenommen - eentuelles Fehlen einer Corporate Identity 
• persönliche Gespräche etwa ebenso bevorzugt wie Kontakt per Mail/Telefon 
• Verlangen nach einer klaren Struktur und Unterrichtsorganisation, aber auch 

Wunsch nach interaktiver Gruppen- und Projektarbeit 
• Lernräume erscheinen eher nachrangig oder bereits gut, aber Schulgelände und 

digitale Infrastruktur werden als wichtig empfunden 
• ein Drittel der Eltern, die sich eine Beurteilung zutrauen, sind tendenziell mit dem 

Unterstützungssystem unzufrieden - Weisen wir genug auf unsere Möglichkeiten 
hin? Zudem: neue Entwicklungen noch unbekannt 

• es sind neue Methoden und Unterrichtsformen gefragt, auch digitale gestützt 
• Klassisches Stundenmodell sehr stark bei den Eltern verankert, zudem eher 

ablehnende Haltung gegenüber dem individualisierten Lernen (Überhaupt 
bekannt?)

Mögliche Entwicklungsschwerpunkte für unsere Schulentwicklung 

1.	 Unterrichtsentwicklung & Methodenvielfalt

	 •	 Neues Methodenkonzept legt Wert auf mehr interaktive und praxisnahe Lehrmethoden

	 •	 Klare Struktur, aber gleichzeitig Individualisierung und Förderung einzelner

	 •	 Weiterentwicklung der Feedback-Kultur


2.	 Lernräume & Schulatmosphäre

	 •	 Gruppenarbeitsbereiche für kooperatives Lernen ausbauen

	 •	 Moderne Technologien als festen Bestandteil der Lernräume integrieren

	 •	 Ruhe- und Rückzugsorte für konzentriertes Arbeiten schaffen


3.	 Kommunikation & Schulklima

	 •	 Stärkere Einbindung der Eltern in schulische Entwicklungsprozesse


• 	 Transparenz, Beteiligung und ein gutes Schulklima stehen im Fokus

	 •	 Förderung des Austauschs zwischen Lehrkräften, Eltern und Schülern im Schulalltag

	 •	 Mehr Transparenz über Unterstützungsangebote für Schüler


4.	 Schulorganisation & Tagesstruktur

	 •	 Bestehende 90/45-Minuten-Struktur fürs erste beibehalten (Wechsel muss zukünftig sehr gut begründet werden!)

	 •	 Flexibilisierung des Schulalltags nur in kleinen Schritten testen

	 •	 Optimierung der Berufs- und Studienorientierung


5.	 Schulimage & Außendarstellung

	 •	 Positive Aspekte der Schule stärker in der Region kommunizieren

	 •	 Klärung von gemischten Wahrnehmungen durch Dialog und Öffentlichkeitsarbeit


